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(Mit frdl. Unterstützung d. Jahrbuches für brandenburgische Landesgeschichte 1955.)
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Nachruf auf Hans von der Au

Am 21. Mai 1955 hat Hans von der Au für immer die Augen geschlossen. Diese
Nachricht hat alle Vertreter der deutschen Volkskunde, vor allem aber die Freunde des
Volkstanzes weit über die Grenzen unseres Vaterlandes zutiefst erschüttert. War er doch
einer der ganz wenigen, die diesem „Stiefkind der musikalischen Forschung und Praxis“,
wie er es selbst einmal genannt hat, ihr Leben gewidmet haben. In Deutschland ist keiner,
der auf ein so reiches Sammel- und Forschungsergebnis auf diesem abgelegenen, zwischen
Volkskunde und Musikwissenschaft liegenden Sondergebiet hätte zurückschauen können.

Von der Au begann Ende der zwanziger Jahre, angeregt durch Anna Helms und
Julius Blasche, dann vor allem durch Oswald Fladerer, sein Augenmerk auf den
deutschen Volkstanz zu richten und blieb von da an diesen Bestrebungen bis zum Ende
treu, obwohl er zu Beginn seines Wirkens von manchen fast etwas mitleidig beobachtet
wurde. Es kam ihm sehr zustatten, daß ihn sein Dienst als Landesjugendpfarrer von Hessen
viel durch seine engere Heimat führte. Dort fand er Kontakt mit unzähligen Dorfmusikanten,
mit jungen und alten Menschen, unter denen er sich in mühseliger Kleinarbeit, unterstützt
von manchem Gleichgesinnten, ein Gesamtbild der Überlieferungen schaffen konnte. Bei
dieser Sammeltätigkeit war er sich der Tragik wohl bewußt, die in der Tatsache liegt, daß
das Bedürfnis danach erst dort erwacht, wo die lebendige Tradition im Absterben begriffen
ist. Aber gerade dies stärkte sein Pflichtbewußtsein gegenüber dem Volkstanzgut, das man
bei gutem Willen eben doch noch auffinden und festhalten kann.

Zähe Sammlergeduld und wissenschaftliche Gründlichkeit ließen ihn erst nach Jahren an
 die Publikation denken. Dann entstanden in schneller Folge die für die deutsche Volkstanz
pflege und -forschung unentbehrlich gewordenen Sammelhefte von Volkstänzen aus Hessen
 und den umliegenden Gebieten, dazu eine Reihe von kleineren Monographien, die für die
Methodik der Volkstanzforschung vorbildlich sind, und schließlich sein Buch: Das Volks
 tanzgut im Rheinfränkischen. Auch verwandte Gebiete der Volkskunde, so vor allem die
Volkstrachtenforschung, wurden in die rastlose Forschungsarbeit mit eingeschlossen, als

 deren Hauptergebnis das an dieser Stelle besprochene Buch über die Odenwälder Tracht
(s. S. 467L) vor uns liegt.

Vielleicht war der Erfolg von der Au’s in der Arbeit an den einfachen Menschen aus
dem Volke nicht zuletzt auch auf seine menschliche Güte und Einfühlungsgabe zurück
zuführen. Treu dem Grundsatz: „Vom Volkstanz aus komme ich zum Ganzen, zur Seele
unseres deutschen Volkes, dem unsere Arbeit gilt“, lag ihm die enge Selbstzufriedenheit, die
leider so viele volkskundliche Sammler ängstlich davon abhält, ihre Sammelergebnisse dem


